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Gine Kompagnie desd Jtadtbernijdhen Serritorialvegiments
bejucht das JRitli

,Wir Territorialen” — Ddiefer 2Ausdrud it im gangen
Ghmweizerland 3u einem Begriff gemworden, der itberall 2Achtung
und Bertrauen evwedt; handelt es fich Do) bei Ddiefer neuen
Truppengatiung in feiner Weife um einen Qan‘hﬁ'tu_rm im iib-
figen Ginne des Wortes, fondern um eine vollwertige 'Ramjoﬁ
truppe, an Die alle Anforderungen einer modernen RKriegsfiih-
pung geftellt werden. So wurde auch im fiirglidh verfloffenen
gib(5fungsdienit des ftadtbernifdhen Territorialvegiments neben
ftrengem Wadbtdienit tiidhtig an der weiteren Ausbildbung der
Truppe gearbeitet und dadurd) ibre Kampfbereitidhaft gefordert.

Diefe KRampibereitichaft befteht aber nidht nur in der ridh-
tigen Handhabung der Waffe, fondern ebenjojehr in Dder uner-
igiitterlichen Entichloflenbeit, fich fiir die Freibeit und Unab-
pingigteit Des Baterlandes mit Leib und Leben einzufegen.
Goldhe KRampfbereitihaft wad) su halten, aud) wenn der Uftio-
bienft tets neue perionliche und beruflihe Opfer erbeifcht, ift
bvie vornehmite Aufgabe von rmeeleitung und CEinbeitsfom-
mandanten.

Aus diefer Cinficht Heraus unternabm bder Kommandant
einer Rompagnie des ftadtbernifchen Territorialregiments zum
Abihlup des Dienftes mit feiner Truppe eine patriotifhe Fabrt
aufs Riitli, welhe einen pracdtigen BVerlauf nabm.

€s mwar ein triiber, regnerijher Sonntagmittag, als der
Felbweibel der Kompagnie den Tagesbefedhl fiir Montag, den
12. Mai 1941 betanntgab:

6.30 Tagwade (eine Stunde fpdter als iiblich!).

7.00 Friibjtiid.

8.45 Befammlung des Riitli-Detachementes bei der Dampf-
ihifflindte Luzern (der Kp. {dloffen fich audy der Bat.-Stab
md der KQurs fiir {hwere Waffen an).

Tenu: Stablhelm, Pattonentafhen und Gewebr, Brotfadt,
Belttuch.

8.54 Abfabrt mit Dampfichiff ab Luzern.

g 10.37 Anfunft in Treib. Mar|dh iiber Seelisberg nach dem
it

13.00 Mittagsverpflegung auf dem Riitli.

14.00 Riitlifeier: Bat.-Spiel: Marfch. Befang: O mein Hei-
matland. Anjpradhe des Kp.-Rommandanten. Gefang: Rufit du,
mein Baterland. Bat.-Spiel: Marfch.

15.42 Riidfabrt ab Riitli.

18.28 2Anfunft in Lugern.

18.45 $Hauptverlefen.

19.00 2Abendverpflegung und Ausgang.

Angefidhts des tritben Himmels vermodte die Freude 3u-
er{t nicht ungeteilt obenauf gu tommen. Die Peffimiften prophe-
ae_{fen eine regelrechte Wafferfabrt. Die Optimiften bingegen
trdfteten fich mit dem Gedanten, wenigitens fiir einen Tag der
Quzerner Allmend zu entrinnen.

Am andern Morgen war bder Himmel immer nod mit
grauen Wolfen verhingt. Aber es regnete wenigftens nicht. Jn
ftrammem Sdyritt, voran das Bataillonsipiel mit der Fabne,
30g die Rompagnie durdy die Strafen Luzerns. Die Lugerner
Modhten verwunbdert fein iiber den fejtlichen Aufzug am Mon-
tagmorgen und im ftillen denfen: ,Den Bernern preffiert’s mit
der Heimeehr!” Aber der Weg fiihrte nicht zu den BVerladeram-
ben des Giiterbabhnbhofs — das war fiir Den folgenden Tag vor-
Gefeben —, fondern sur Dampfidifilandte, und bald war das
dange Detachement auf dem Dampfer S Winfelried” verftaut.

Der Aufenthalt auf offenem Ded war bei dem froftigen
N etter auf die Pauer nicht gerade angenehm. Bald verzog fich
e audy der grofpere Teil in die inneren Raume des Sehiffes.

Tur die Unentwegten liefen es fich nicht nebhmen, die pradhtigen

Befjtade des Bierwaldjtdtterfees mit feinen im Sdhul der Rigi
gelegenen Ortihaften Weggis, Vignau und Gerjau an ihrem
Auge vorbeiziehen zu laffen. Auch die Mufifanten bhielten wader
aus und fpielten bei jeder Dampfidhifflandte einen flotten Marid
oder eine beimelige BVolfsmweife.

In Treib angelangt, war jeder froh, ein Stiid LWeges mar-
fchieren au tonnen, um ficdh 3u ermwdrmen. Auf halber Hiohe des

Weges nad Seelisberg folgte das Detachement in Cinerfolonne

einem FuBweg, welder, der Bergfeite entlang fithrend, prach-
tige Ausblide auf Brunnen, Morfdad und den Arenitein bot.
An befonders ausfichtsreidher Stelle, wo der Blid bis DHinauf
nach Flitelen reicht, fpielte die Vataillonsmufif eine heimatliche
PWeife. Und dann ftieg das Detachement auf fteilem Pfad, wie
einft die Untermaldner, hinunter um Riitli. Fiir manden war
es das erftemal, daB er die hiftorijche Statte, die Wiege unferer
$Heimat, betrat. :

Inzwifden war es mittag geworden. IJn militdarijder Ord-
nung wurde Biwaf bezogen. Die Kodfijten ftanden jdhon bereit.
Die RKiihenmannidaft hatte es fih nidht nehmen laffen, Ddie
Kompagnie aud) auf dem Riitli mit Suppe und Spa 3u ver=
forgen. Und — 3u ibrer Chre fei’s gefagt — der Spas war
prachtig ,lind”.

PBuntt 2 Uhr jtand die Kompagnie, um die Fabne gefcdhart,
3ur patriotifhen Feier auf biftorifher Stitte bereit. Nadh einem
Marfh des Bataillonsipiel erflang das {hone Lied: ,O mein
$Heimatland, o mein BVaterland, wie {o innig, feurig lieb idh
dich!” Dann ergriff der Kompagniefommandant das Wort. Jn
turgen 3iigen erinnerte er an die Vorgdnge, die fidh vor 650
Jabren ums SRiitli abgefpielt und gur Griindung der Cidgenoi-
fenfchaft gefiihrt hatten. Anhand des Bunbdesbriefes fchilderte er
bie Bedeutung des Bundesbefdluffes auf dem Riitli, der feine
Ber{hmworung von Rebellen, fondern eine redhtmapige ,Cr-
neuerung Ddes alten, eidlid) befrdftigten Bundes” war und die

@Grundlage fiir den fpdteren Bunbdesftaat bildete, der erft im

Jabre 1848 enbgiiltige Geftalt gewann. ,Diefe Ordnungen fol-
len, {o Gott will, ewig bejtehen.” Dadurd ift der Bundesbrief
uns um Bermdcdhtnis geworden, und wenn eine gnadige Fiib-
rung unfer Land bis gum beutigen Tag in JFreibeit erbalten
bat, fo ift es unfere vornehmite Aufgabe, ,in der WArglift der
Beit” diber diefer Freibeit 3u waden. Was von unjerer Gene-
ration gefordert wird, ift ein Dreifaches: Cinficht, Opferfinn,
ZTattraft. Cinfidht in der Beurteilung des Jeitgeihehens und
unferer Aufgabe als Hiiter der Alpenpdffe. Opferfinn in der Er=
fitllung unferer militarifchen und biirgerlihen Pflihten. Tat-
fraft als Ausdrud unferer Vereitjhaft, mit Gut und Blut fiir
die Jreibeit und Unabbdngigfeit unferes Landes -eingujteben
und jedem Feind von auBen oder innen, aud) jeder defaitifti-=
fhen Stimmung 3u trogen.

Die Feier {thloB mit dem Gefang der Nationalhymne , Rufit
du, mein Baterland” und einer ftillen Minute der BVefinnung.
Dann blieb noch eine furge Jeit gu frohlihem Lagerleben, wibh-
rend Dder bas Bataillonsfpiel und ein flangvolles Gefreiten-
Quintett ihre Kunit sum beften bradhten. Befonderen Cindrud
madte das KRompagnielied ,Unfer Leben gleiht der NReife”.

Bald marfchierte das Detacdhement ur Shifflandte bhin-
unter und beftieg den Dampfer ,BVilatus” ur Heimfabrt nadh
Luzern. Das Wetter hatte fich, mit Ausnabme eines furzen
Schneegejtibers beim Marich aufs Riitli, iiber Crwarten gut
gebalten. Gegen Abend bellte der Himmel fidhtlich auf. Die
Nebel verjdhwanden von den Vergen, und ein matter Schimmer
Der Gonne verfldrte den abendlichen See, jodaB die Heimfabrt
fiir alle 3um froben 2Abjhluf eines fchonen und unvergeRlicdhen
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Tages wurde. Das Bataillonsipiel wurde nicht miide, feine
Weifen ertlingen 3u laffen, zur Freude aller, die auf dem Sdhiff
oder am Ufer feinen Kldngen laufchten. Bald ertdnte audy fro-
ber Jodelgefang, der Offiziere und Mannidaft auf dem Ded
3u edter KRameradidaft vereinte.

Jn Luzern angelangt, marfdierte die Kompagnie wieder in
die alte Kaferne juriid, und Dder {dlichte, felbftverftandliche
@rup, der itberall von der Bevdlferung der Fabne entgegen-
gebracht wurde, bradte es dem legten Mann um BewuBtiein,
daB er ftolg fein biirfe, unter der Fabhne des weiBen Kreuzes im
roten Feld zu ftehen, um das Crbe der BVaiter, das ihm am

Nr. %

beutigen Tage fo eindringlich und fhon vor Augen geftanben,
3u fhiigen und 3u jchirmen.

Die Kompagnie des ftadtbernijchen Territorialregiments
darf es fidh gur Chre anredynen, wobl als erfte militdrijche Giy.
beit im 650. @riindungsjabr der Cidgenoffenichaft dem Riit
einen Befjud) abgejtattet 3u haben. Mochten alle Feiern, die pi-
fes Jabr auf dem Riitli jtattfinden, einen ebenfo wiirdigen PVer-
lauf nehmen! Dann wird die 650-Jabrfeier der Eidgenofienidajt
nicht nur der Feftfreude dienen, jondern in eingigartiger Weije
dazu beitragen, den Willen zur Crhaltung von Freibeit uny
Unabhdngigteit in unferem Bolte wacdh zu balten. Gefr. §. .

Abjtecher 3u Simon Gyeller

€s war ein wundervoller Maimorgen, als wir auf der flei=
nen Gtation Ramjei der Emmentalbabn ausitiegen, um Simon
Bfeller gu befudhen — Bardon, Ramfei ift ein Cijenbahninoten-
punft, bei dem ein -dampfendes Babnden in Ddie verzmweigten
Geitentdler fithrt; Lofomotive, Gepidmwagen und Perfonen-
wagen {ind genialermeife aus einem Stiid gebaut.

€s mwar ein pradtiger Tag, der uns unmwiderftehlidh 3u
einem Gang durch das blithende Land verlodte. Der gefdllige
Stationsvorftand 3eigte uns mit ausgeftredtem 2Arm das Haus
Gimon Gfellers, es ift von Ramfei aus fichtbar und liegt an
einer Berglehne im Waldhausgraben.

Cine halbe Stunde oder mebhr {dhritten wir durd) den Blujt
des Cmmentals und durd) feine faftiggriinen Wiefen, ebe wir
an der fonnigen $Halde anlangten, wo Simon Gfeller fich vor
3ebn Jabren ein Haus gebaut hat. s liegt eine Wiertelftunde
unterhalb des Sdulhaufes auf der €ag, wo er etlihe Genera-
tionen der Jungmannfdaft von Liigelflith unterrichtet hat. Der
Dicdhter war eben von feinem Kranfenbett aufgeftanden und fap
mit feiner Familie beim Mittageffen. Kurz darauf trat er 3u uns
auf die Laube und wir verbracdhten eine frobliche Plauderftunde
mit thm im Sonnenfdein. Ab und zu fam eines der Enfelfinder
berbei, um Dden frembden Herren die Hand 3u geben.

Simon Gfeller ijt, wie wir alle, in den leten Jabren aud
nidt jiinger geworden. Der Magen madhe ihm 3u {haffen, er-
3ablt er. Cr fei titralich sur Crholung fort gewefen, aber die
Frakbedlifoft habe ihm nidht mebr bebagt, ,i bi vil bas bi me
ne Bryli”.

Simon ‘Gfeller [aBt fih Das Pfeifhen jdhmeden. ,J bha
acdtedriBg Jabr lang nid fneipet”, erfldrt er uns, ,aber derfiir
tubddlet; uf epm Wag mues dr Monjdh fidh ja tabutt made.”

Natiirlich fommen wir aud) auf die Grengbefegung 3u fpre-
hen, da wir ja eine der Freiftunden unferes Dienftes 3u einem
Befjudh beniigt haben und die Uniform tragen. Aus feinen Dien-
ften evgdablt Simon Gfeller gern und mit Humor:

.3 bi geng bppe Pojdteler gfi bim NiinedriBgi.” Cr mufte
1914 mit der Landwebhr einriiden, zuerft ftand die Truppe im
Wallis, fpater im Kanton Uri. Ein beileres Lachen gebt iiber
das wetterharte, ftrenge Geficht des Dichters: Seine Kompagnie
bewacdhte die Siidrampe der Lotfchbergbabn. Die Landwebhr-
mannen waren gdbige Leute. ,Si bei bhouptet, fi dhonne
nitmme fpringe — aber woll, die fi gliiffe!” Bei ihrem Wacht-
poften, einem Babnwdrterbausden, bauten fie eine Hiitte fiir
bie Riide. ,Das ifch ndtig gy, dr Luft bet is geng Sang i
D’Suppe gidiittet, de bet fi g’chifet.” Der Dberit machte fich eine
Bflicht dbaraus, die Poften von Goppenftein bis Brig zu Fub
abgujdreiten, und 3war auf dem SpiBenidhotter des Vabhnge-
leifes. €r war febr erfreut dariiber, alle Poften in befter Ord-

nung angutreffen und mertte nicht, bap die Soldaten fein Kom-
men von einem Vabhnwarterhdusden zum ndditen telephonijd
berichteten.

Dann fommen wir auf die Mundartbewegung 3u fpreden.
Bfeller, der Mundartdichter, ift mit diefer Bewegung gar nidt
fo einverftanden, wie man es bhatte erwarten fonnen. ,J binie
fet Fing afy vo dr Sdriftiprach. MWe mues jage: Jedes a fym
Ort. Buregefhichte dha me wabrer erzelle i dr Mundart. Aber
'Sprady ifdh dppis labigs, Kommiffione donne fener Sprade
{haffe.” Sebr traf war aud) feine Bemerfung, vor fiinfunk:
3wangig Jabren fei die Mundart-Front anders verlaufen as
beute, damals fei Biirich nur fiir JInternationales und Hod
fultiviertes 3u baben gewefen, man habe die Crwedung W
SMundart damals hauptfachlich bei den BVermern gepflegt ud
mande Ddenfwiirdige literarifhe Febde darum ausgefochten
Gfeller findet es nicht richtig, dap nun Jiirich aus der gangen
Mundartirage, die durch die Didhter der weftlichen bdeutjden
Sdweiz praftifdh, namlich durch Werfe, gefdrdert wurde, ein
Gyitem madhen will. Jch glaubte, ihn iiber diefen Punft berubi
gen 3u fonnen. Was fiegen und fich entwideln wird, ift fider
das @efunde und BVerniinftige, ndmlich die Schdarfung des
iprachlichen Gemwiffens des Deritfchichweizers durch eine bewufte
Trennung 3wijdhen WMundart und Schriftfprache.

,Arbeiten Sie an einem neuen Werf?* fragte ich und er:
fubr, daf zur Beit ein neues Budh) Gfellers im Drud ift, das bei
Frande in Bern erfheinen wird. ,Cichbiielers” beift es und
fchildert die Gejdhichte eines GroRbauerngejchlechtes durch meb:
rere Generationen hindurch. Jm {ibrigen ift Simon Gfeller mit
dem Grfolg feiner Biidher ufrieden. ,Heimisbach” erlebte feds

Auflagen, das Buch ift befonders aud) bei den Wuslandidwei

sern verbreitet, bie bem Dichter aus allen Weltteilen mit Poft:

“farten und Briefen fiir feine Arbeit danfen.

Danfen auch wir ihm fiir fein Lebenswert, das nod lange
nicht 3u Enbe ift, obfchon er uns beim Abjchied obhne Wehmut
jagte: ,J cha niimme vil fhaffe. My ot ifch verby.” Cr be:
gleitete uns nody eine Strede unjeres Heimmweges, der wifden
einem jungen 2Weizenfeld und einer Wiefe durdhfiihrte.

Nein, feine Beit ift noch lange nicht vorbei. Bielleicht tommt
fie erft. Denn was Simon Gfellers Werfe jo febr auszeidnet
und lieb macht, ift die Jeitlofigteit des Menjchlichen im hein?af’
lichen Kreis des emmentalijchen Bolfes und die farbenpractige:
altebrmiirdige Sprache. Die Beit Simon Gfellers birt iiber
baupt nie auf, folange iiber dem ftolzbdurijchen %embiet' mit
all feinen $Hiigeln, Wialdchen, hingenden Sictern und tiefiiber
dachten Geboften die Sonne Gottes auf- und untergebt.

$Hans Rubdolf Schmid.



	Eine Kompagnie des stadtbernischen Territorialregiments besucht das Rütli

